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Zu den spannendsten Fragen der Geschichte gehö nach WwI1Ie VOI dıe, WalUulll und
WI1Ie sich das Christentum in der spätantıken Welt gegenüber den zahlreichen
konkurrierenden Relıgionen, Mythen und Ideologıen durchzusetzen vermochte.
Dementsprechend umfangre1c. ist dıe dazu erschlıenene Lıteratur, angefangen
mıiıt VonNn Harnacks monumentalem, noch immer lesenswerten Werk „DIie
Mission und Ausbreıtung des hrıstentums 1ın den ersten dreı Jahrhunderte:  66

Leıipzıg 1924 Wıesbaden In dıe el der überzeugenden a_
rungsversuche gehö das vorlıegende Buch des Berliıner Kırchenhistorikers
Christoph Markschies Es handelt sıch eine 11UT geringfüg1g veränderte Neu-
auflage eines TS 99’7 1mM Fıscher-Verlag verlegten Büchleins Adus der el
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„Europäische Geschichte‘‘. Das VON der Kritik einhellıg DOSI1EV gewürdıgte Werk
mu se1lnerzeıt den etIiwas umıgen Tıtel „Zwischen den elten wandern. Struk-
turen des antıken Christentums‘‘. Der für age und au entsche1idende Beg-
rft „Strukturen‘“ kommt 1m 116e leider nıcht mehr VOIL. Denn Markschies
legt weder eıne Miss1ıo0ns- noch eiıne Theologiegeschichte VOIL, sondern untersucht
die Strukturen des antıken Christentums.

In dem Teıl „Raum und eıt  .66 WIT: zunächst der geographıische ahmen der
antıken Christenheıit abgesteckt und eın geschichtlicher Abriss der Epoche SCHC-
ben S Wıe ekannt hat sıch der NCUC Glaube Nutzung der günst1-
SCH Verkehrswege vornehmlıch innerha der Grenzen des römischen Impertums
ausgebreıtet; aruber hinausgehende Miıssıonsunternehmungen le1iben weıtge-
hend ausgespart. Konsequent erg1bt sich daraus, dıe kulturelle S1ituation des Re1-
ches als intergrun' für die Entfaltung des Christentums betrachten. Dieses
seizte sıch HTE selinen der antıken Welt merkwürdıg erscheinenden Mono-
theismus davon ebenso ah w1e Mr seine besonderen Soz1i1alformen und eine als
M1Z0r0s empfundene Andererseıts, und auch das wiırd überzeugend heraus-
gearbeitet, wiıirkte dıie TeUmwelt natürlıch auch auf dıe Lebensformen der
Christen ein, die sıch In manchen Bereichen kaum Von ihren heidnischen Zeıtge-
1OSSCI unterschlieden. Diıiese Wechselwirkung wird eutlic. ın dem Versuch, das
chrıstlıche Indıyıduum erfassen S 50—-139). Am Anfang stand dıe Bekehrung

Christentum (wobeı der Begrıiff eCcC problematisıert WIT| Die NECUC

Glaubensorientierung konkretisierte sıch dann 1n den Statiıonen Geburt, auilie
und Tod SOWI1e VOT em 1m christlichen en und seiner Frömmigkeıt über-
aup /u dieser gehören der Umgang mıiıt der ıbel, und Gottesdienst,
ngel-, eilıgen- und Märtyrervere.  ng SOWIe Wallfahrt, Almosengeben und
Fasten und schlhıelalic das Alltagsleben generell.

In dem Abschnitt „Umgang mıt der Bıbel“‘ S 94—104) eria INa tlıche 1N-
teressante Details ETW ber dıe Verbreıitung der Bıbelle  re und den Bestand
öffentliıcher Bıblıotheken (n Konstantinopel gab CS Miıtte des Jahrhunderts 28
davon). Be1 der Kanongeschichte, die ‚ ZU den allerkomplıziertesten Teıilen der
kirchenhistorischen Wıssenschaft“‘ 79| Lietzmann), hält Markschies sıch be]
Datiıerungsfragen zurück, betonte aber, dass ohl nıcht dıe erforderlıiche gren-
ZUNS VOIN Häretikern der Anlass für dıe Zusammenstellung SEWESCNH sel, sondern
„letztlıc die unerhörte Freiheit368  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  „Europäische Geschichte‘“. Das von der Kritik einhellig positiv gewürdigte Werk  trug seinerzeit den etwas blumigen Titel „Zwischen den Welten wandern. Struk-  turen des antiken Christentums“. Der für Anlage und Aufbau entscheidende Beg-  riff „Strukturen‘“ kommt im neuen Titel leider nicht mehr vor. Denn Markschies  legt weder eine Missions- noch eine Theologiegeschichte vor, sondern untersucht  die Strukturen des antiken Christentums.  In dem Teil „Raum und Zeit‘“ wird zunächst der geographische Rahmen der  antiken Christenheit abgesteckt und ein geschichtlicher Abriss der Epoche gege-  ben (S. 11—49). Wie bekannt hat sich der neue Glaube unter Nutzung der günsti-  gen Verkehrswege vornehmlich innerhalb der Grenzen des römischen Imperiums  ausgebreitet; darüber hinausgehende Missionsunternehmungen bleiben weitge-  hend ausgespart. Konsequent ergibt sich daraus, die kulturelle Situation des Rei-  ches als Hintergrund für die Entfaltung des Christentums zu betrachten. Dieses  setzte sich durch seinen der antiken Welt merkwürdig erscheinenden Mono-  theismus davon ebenso ab wie durch seine besonderen Sozialformen und eine als  rigoros empfundene Ethik. Andererseits, und auch das wird überzeugend heraus-  gearbeitet, wirkte die kulturelle Umwelt natürlich auch auf die Lebensformen der  Christen ein, die sich in manchen Bereichen kaum von ihren heidnischen Zeitge-  nossen unterschieden. Diese Wechselwirkung wird deutlich in dem Versuch, das  christliche Individuum zu erfassen (S. 50-139). Am Anfang stand die Bekehrung  zum Christentum (wobei der Begriff zu Recht problematisiert wird). Die neue  Glaubensorientierung konkretisierte sich dann in den Stationen Geburt, Taufe  und Tod sowie vor allem im christlichen Leben und seiner Frömmigkeit über-  haupt. Zu dieser gehören der Umgang mit der Bibel, Gebet und Gottesdienst,  Engel-, Heiligen- und Märtyrerverehrung sowie Wallfahrt, Almosengeben und  Fasten und schließlich das Alltagsleben generell.  In dem Abschnitt „Umgang mit der Bibel“ (S. 94-104) erfährt man etliche in-  teressante Details etwa über die Verbreitung der Bibellektüre und den Bestand  öffentlicher Bibliotheken (in Konstantinopel gab es Mitte des 4. Jahrhunderts 28  davon). Bei der Kanongeschichte, die „zu den allerkompliziertesten Teilen der  kirchenhistorischen Wissenschaft“ zählt (H. Lietzmann), hält Markschies sich bei  Datierungsfragen zurück, betonte aber, dass wohl nicht die erforderliche Abgren-  zung von Häretikern der Anlass für die Zusammenstellung gewesen sei, sondern  „letztlich die unerhörte Freiheit ... mit der Jesus seiner Bibel, dem heutigen ‚Al-  ten Testament’, gegenübertrat‘“ (S. 96). Daraus habe sich eine frühe Sammlung  von autoritativen Herrenworten ergeben, ergänzt durch mündliche Tradition und  die Briefe. Im Übrigen sei es nicht schwierig gewesen, „biblische Texte im  Buchhandel zu kaufen, entsprechendes Interesse und Vermögen natürlich vor-  ausgesetzt‘“ (S. 97). Nach vielen Berichten trieb die Verehrung der biblischen  Bücher auch merkwürdige Blüten, wenn selbst ein Augustinus nichts gegen de-  ren magische Verwendung hatte: „Wenn du Kopfschmerzen hast, so loben wir  es, wenn du dir das Evangelium auf das Haupt legst und nicht zu einem Amulett  Zuflucht nimmst““ (S. 100). Solche Entwicklungen gehören schon zu dem Kom-mıiıt der eSsSus seliner 1ıbel, dem heutigen 9
ten Testament’, gegenübertrat” S 96) Daraus habe sıch eiıne frühe ammlung
VOIN autoritatıven Herrenworten ergeben, ergänzt HC mündlıche Tradıtion und
dıe Briefe Im Übrigen se1 S nıcht schwier1g SCWESCHH, „bıblische Texte 1im
uchhande kaufen, entsprechendes Interesse und Vermögen natürlıch VOTI-

ausgesetzt” (S 97) ach vielen Berichten trıeb die Verehrung der biblıschen
Bücher auch merkwürdıge Blüten, WE selbst e1in Augustinus nıchts de-
TeN magısche Verwendung hatte „Wenn du opfschmerzen hast, en WITr
CS, WEeNnN du dir das Evangelıum auf das aup egs und nıcht einem Amulett
Zuflucht nımmst““ (S 100) Solche Entwicklungen ehören schon dem KOm-
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plex Alltagsleben, das sıch be1 den Chrısten schon in kleinen Außerlichkeiten
VOIl der pPagancl) Umwelt unterscheıiden konnte. /u Recht macht Markschies Je-
doch darauf aufmerksam, dass „Sıch das Gefälle zwıischen gepredigter bzw lıte-
rarısch niedergelegter Norm und alltägliıcher Wırklıchker 11UT schwer bschät-
7en ass (S 13

In weıteren Teılen werden als „Lebensformen‘“ Ehe und Famılıe SOWIeEe als Ge-
gensatz dazu Askese und Mönchtum S 140—166) und dem
Stichwort „Die Gemeinschaft“‘ werden das Gemeindeleben, übergemeindlıche
Strukturen und Kommunıkatiıonsformen SOWI1e dıe kiırchlichen Amter eschrıieben
S 167-212). Was den christlichen mıiıt dem atus der Tau nbetrifft,

wırd deren bedeutende be1 der Verbreitung des aubens betont.
Allerdings kam 65 bald einer „Margınalısıerung Von Frauen‘”‘, dass 6S den
Gemeinden nıcht gelang, dıe „Intentionen Jesu die übermächtigen Ge-
chlechterrollen WITrKIıC 1n konsequenter Weıse Geltung bringen“
(S 1561) Was in diesen bschnitten jedoch kurz kommt, ist dıe Gefährdung
der en Geme1ninden Uurc Verfolgungsmalßnahmen der ehörden, zweıfelsoh-

auch ein Strukturelement dieser Epoche.
Der Schlussabschnitt stellt ochmals dıe Frage, WäarTruUulll das Christentum eine

derartige Anzıehungskra ausübte (S 213-217). Bıs einem gewıIssen Tade
ird S e1in Rätsel bleıben, Markschies, aber R lıeßen sıch doch tlıche akto-
ICI sammen(tragen, „dıe für dıe vergleichsweise chnelle Ausbreıtung und 6I-

staunlıche Privilegierung dieser elıgıon verantwortlich siınd“‘ (S 216) Überzeu-
gend greift CI auf den modernen Begriff der „Komplexıtätsreduktion“ (Hermann
Lübbe) zurück. {)as Junge Christentum habe die omplexıtä und Diversıtät der
elt reduzıert, „weıl 6S die Welt als eıne gufe chöpfung (jottes erklärte, 1n der
das en nach den Geboten (Gjottes Sınn habe Miıt elner einfachen und
wenıgen Vorsc  en WaTlT den Menschen gesagl, Was S1eE tun hätten. In Jesus
Chrıistus kam ihnen der ferne (Gjott wlieder nahe‘*“ (S ZEB)

Der Anhang (S 219—-27/1) mıiıt Anmerkungen, Bıblıographie (gegenüber der
Erstauflage auf Stand gebracht), Glossar, eıttafel, Karte und dre1 Registern CI -
eichtert die Benutzung dieses lesenswerten Buches

ultz Padberg
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